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Onlinehandel RolandT. (Name ge-
ändert) staunte nicht schlecht, als
er von der Kantonspolizei Bern
auf die Wache bestellt wurde.
Grund: Der 59-Jährige hatte beim
chinesischen Onlineriesen Ali
express Schweizer A-Post-Brief-
marken zu 82 Franken für
400 Stück (statt 480 Franken) ge-
kauft. Zuvor hatte der Zoll eine
erste Lieferung abgefangen, die
zweite führte dann zum Käufer.
Die Justiz verurteilte T. zu einer
Busse von 1050 Franken; viele
weitere Fälle sind hängig. (red)

Saftige Busse für
Fake-Briefmarken

Oliver Meiler, Paris

Carnac ist ziemlichweltberühmt,
aber muss es noch weltberühm-
terwerden? Rund umdiese kleine
Stadt in der Bretagne, zwischen
dem Golf von Morbihan und der
Bucht vonQuiberon gelegen,vier-
tausend Einwohner, stehen seit
dem Neolithikum dreitausend
grosse, aufgerichtete Steine he
rum, Megalithen also, die die
Menschen magnetisch anziehen.

Manche sind so angelegt, dass
sie einen Kreis oder eine Reihe
formen, andere stehen frei da.
Warum genau, weiss niemand,
die Jungsteinzeit ist ja auch schon
lange her. Und so ranken sich Le-
genden um die Menhire, wie die
Bretonen sie nennen. Esoteriker
finden, es lebe eine besondere
Kraft in den Steinen. Im Unge-
fähren liegt nun mal ein ganz ei-
gener Zauber.

Vor einem Jahrwurden dieMe-
galithen von Carnac endlich ins
Weltkulturerbe der Unesco auf-
genommen.Man könnte denken,
dass diese Anerkennung die Car-
nacoises und die Carnacois be-

schwingen würde. Die Menhire
sind schliesslich ihr Stolz, Bau-
steine der bretonischen Identität.
Aber so einfach ist das nicht, wie
die Gemeindewahlen vor ein paar
Wochen gezeigt haben.

Da standen sich nämlich zwei
Kandidaten gegenüber, die sich
vor allemdarüber stritten, ob Car-
nac ein neues Museum der Prä-

historie brauche, das dem Erbe
mit grossemGestus gerechtwür-
de, oder ob dafür das alte, kleine
Museum im Ort ausreiche.

Nur 94 Stimmen Vorsprung
Derbisherige Bürgermeister,Oli-
vierLepick,hatte zweiAmtszeiten
lang dafür geworben, ein impo-
santes Haus mit 3000 Quadrat-

meterAusstellungsfläche zu bau-
en. Das Projekt war ausformu-
liert, die Finanzierung geregelt:
Die Hälfte der Kosten, 8 Millio-
nenEuro,hättender französische
ZentralstaatunddasDépartement
übernommen.DasMuseum,hiess
es, würde mehr Touristen nach
Carnac bringen,mehr Kommerz,
mehr füralle, eine einfacheRech-
nung. Alles war bereit für den
Spatenstich.

Doch dann gewann Lepicks
Gegner dieWahl, ganz knapp:mit
94 Stimmen Vorsprung. Alexan
dre Lanoë, so heisst der Mann,
hatte versprochen, dass er das
Projekt ersatzlos begraben wür-
de. Die Pläne seien viel zu gross,
zu teuer, ein absehbares Finanz-
desaster.Manmache sich bei sol-
chen Bauten immer etwas vor:
Nicht die Finanzierung sei das
Problem, sondern der Unterhalt.
Lieber würde er auf dem vorge-
sehenen LandmehrWohnungen
erstellen für die Bevölkerung.
Kaum war er im Amt, ordnete er
an, das Projekt zu stoppen.

Aber kannman überhaupt ge-
gen ein solches Museum sein?

Eine Analyse der Wahlresultate
ergab, dassWähler, die in Carnac
nur Zweitresidenzen haben, dies-
mal überdurchschnittlich stark an
der Kommunalwahl teilgenom-
men haben. Die meisten von ih-
nen wählten wohl Lanoë, wer
kann es ihnen verdenken: Wenn
man mal in seinem Ferienhaus
ist, mag man den schönen Ort
lieber nicht mit vielen Touristen
teilen. Siewählten also gegen das
Gespenst des Übertourismus an.

Nun drohen Geldstrafen
«Carnac ist nicht gerade Vene-
dig», schreibt «LeMonde», «aber
die Häufung katastrophaler Bei-
spiele des Übertourismus auf
dem Planeten nährt die Sorge.»

Carnac drohen nun Geldstra-
fen in Millionenhöhe, weil die
Aufträge schon vergeben waren.
Auch der Staat fordert viel Geld
zurück. Und so fragt sich, ob es
amEnde nicht teurer ist, das Pro-
jekt abzuwickeln, statt dem Zau-
ber der alten Steine einen pas-
senden, grandiosen Rahmen zu
geben. Für die Neuzeit, vielleicht
sogar für die Ewigkeit.

Carnac opfert sein neuesMuseum
Bretagne Die alten, aufgerichteten Steine sind ihr ganzer Stolz – undWeltkulturerbe. Doch nun haben
die Carnacois die gebührende Inszenierung der Menhire gestoppt. Wieso?

Carnac schützt die Menhire gegen Eingriffe. Foto: Sébastien Salom-Gomis (AFP)

Indien ImApril erreichen
dieGajan-Festivitäten in
derRegionBardhaman
imBundesstaat
Westbengalen ihren
Höhepunkt.DasFest
ist derHindu-Gottheit
Shivagewidmetund
markiert dasEnde
desbengalischen Jahres.
VieleTeilnehmende
erhaltenkunstvolle
Körperbemalungen,um
dasalte Jahrgebührend
zuverabschiedenund
dieGötterumeine
guteErnte imneuen Jahr
zubitten. (bgr)
Foto: AvishekDas (Imago)

Himmlische Götter, irdische Geister

Heute blitzt es heftig
auf deutschen Strassen
Verkehr HeuteMittwoch führt die
Polizei in Deutschland ihren tra-
ditionellen Blitzmarathon durch.
Die Aktion fand erstmals 2012 in
Nordrhein-Westfalen statt, seit
2013 in der ganzen Republik. An
neuralgischen Stellenwie Alters-
heimen und Schulen bauen Poli-
zisten mobile Messgeräte auf. Ab
6 Uhr bis abends spät halten die
BlitzerTempoübertretungen fest.
Allerdings: Bussgeldkatalog.org
führt vieleMesspunkte auf, sodass
man rechtzeitig den Fuss vomGas
nehmen kann. (red)

Auch das noch!

Am Montag moderierte Sabine
Balmer ihre letzte «Meteo»-Sen-
dung bei SRF. Nach der Präsen-
tation der sechstägigen Wetter-
prognose überraschte sieThomas
Bucheli, Leiter von «SRFMeteo»,
mit Blumen und übernahm das
Wort. Er sagte, eswerde ihm «et-
was kühler umsHerz», da Balmer
nach über zwanzig Jahren ihre
letzte Sendung moderiert habe.
Balmer bedankte sich bei den
Zuschauerinnen und Zuschauern
für das Vertrauen.

Die Meteorologin arbeitete seit
2004 für SRF, wo sie selbststän-
dig Wetterprognosen erstellte
und im Radio wie im Fernsehen
moderierte. In den letzten zehn
Jahren führte sie die Sendung oft
vom «Meteo»-Dach aus.

Bucheli würdigte ihre lang-
jährige Arbeit und überreichte
ihr zum Abschied ein Kaleidos-
kop mit den Worten, darin kön-
ne sie «die Farbenpracht» wie-
derfinden, die sie oben beimMo-
derieren vermisse.

Balmer hat einen Hochschulab-
schluss in Geografie, ist verheira-
tet und Mutter von drei Kindern.

Auch Thomas Bucheli wird
«SRFMeteo» bald verlassen und
in Pension gehen. Der Leiter der
Wetterredaktion ist seit fast vier-
zig Jahren als Meteorologe im
Dienst, gut dreissig beim SRF. Er
wird Ende Mai 2026 seinen letz-
ten Arbeitstag in Leutschenbach
feiern. Seine Nachfolge über-
nimmt Gaudenz Flury (45), seit
2012 im Team von «Meteo». (red)

Sabine Balmer verlässt «Meteo» nach über 20 Jahren
SRF Die Moderatorin hatte ihren letzten Auftritt. Auch ihr Chef Thomas Bucheli geht bald.

«Kühler ums Herz»: Bucheli dankt
Balmer. Screenshot: SRF

Nicole Kidman (58) möchte sich
zur Sterbebegleiterin ausbil-
den lassen. Das verkündete die
Schauspielerin bei einer Veran-
staltung an der Universität von
San Francisco.VorPublikum sag-
te sie, dass ihrVorhaben fürAus-
senstehende vielleicht «ein biss-
chen seltsam klingt», doch für
sie sei es eine Herzensangele-
genheit, die aus dem schmerz-
haftenVerlust ihrerMutter 2024
erwachsen sei. «Als meine Mut-
ter im Sterben lag, war sie ein-
sam, und die Familie konnte nur

begrenzt für sie da sein», sagte
Kidman. Und: «Ich wünschte, es
gäbe Menschen auf derWelt, die
unvoreingenommen da wären
und einfach Trost und Fürsor-
ge spendeten.» Dieser Aufgabe
möchte sie sich in Zukunft selbst
widmen. Ihren Vater hatte Kid-
man 2014 verloren. (red)

Performancekünstlerin Marina
Abramović (79) will Frauen er-
mutigen, ihre sexuelle Lust auch
im Alter zu leben. «Ich werde in
diesem Jahr 80, und alle sagen,
dass Frauen diese Gefühle schon
nach derMenopause nichtmehr
hätten. Ich möchte zeigen, dass
das Unsinn ist», sagte sie. Für sie
gehe es auch darum, Lebendig-
keit und Leichtigkeit in sich zu
finden. Frauen gingen so viele

Kompromisse für Männer und
ihre Familien ein, und auch bei
der Frage, «waswirwirklich tun
wollen», sagte Abramović. Sie
wolle Frauen zeigen, «dass wir
die Amazonen sind». In Ber-
lin wurde gestern im Gropius-
Bau eine neue Ausstellung der
gebürtigen Serbin eröffnet. Sie
läuft bis August und trägt den
Titel «Balkan Erotic Epic». (DPA)

Foto: Imago

Foto: Imago
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BaselStadt Land Region

Alexander Müller

Der Airbus A320 von Hanspe-
ter Thäler und Werner Flühler
sinkt langsam von Norden her
in Richtung Euro-Airport. Noch
wenige Kilometer trennen das
Flugzeug von der Hauptpiste
des Basler Flughafens.Der Euro-
Airport scheint schon fast unter
demFenster des Cockpits zu ver-
schwinden, als die beiden Pilo-
ten den Jet in eine scharfe Links-
kurve werfen.

Der Grund für das Manöver:
Die Hauptpiste amEuro-Airport
wird saniert und steht ab dem
heutigen Mittwoch bis Pfings-
ten nicht mehr zur Verfügung.
Gelandet wird in dieser Zeit von
Osten her auf der nur 1715 Me-
ter langen Zweitpiste, die nor-
malerweise kaum genutzt wird.
Die beiden Piloten steuern in
unserem Fall kein echtes Flug-
zeug, sondern zeigen im Simu-
lator der Firma Flyfsx.ch in Rie-
hen, wie der schwierige Lande-
anflug funktioniert. Thäler ist
CEO von Flyfsx.ch, Flühler ar-
beitet als Instruktor.

Doch zurück zum Landean-
flug: Als der Airbus in Richtung
Deutschland abdreht, hat er noch
eine Höhe von 2700 Fuss, also
rund 900 Meter. Das sind ziem-
lich genau sechs Minuten, be-
vor die Räder auf der Lande-
bahn aufsetzen. In den nächsten
vier Minuten folgt eine veritable
Achterbahnfahrt: Nach der en-
gen Linkskurve zwingen die bei-
den Piloten das Flugzeug in die
nächste enge Kurve – bei einem
Tempovon etwa 180Knoten, also
rund 330 Stundenkilometer.

Das verlangt viel Präzision. «Je
schneller ein Flugzeug ist, desto
grösser muss der Kurvenradius
sein», erklärt InstruktorWerner
Flühler. Bei Passagiermaschinen
sindmaximal 30 Grad Seitennei-
gung in der Kurve erlaubt – aus
Sicherheits- und Komfortgrün-

den. Enge Kurven wie bei klei-
nen Sportflugzeugen sind daher
nicht zulässig.

Wer an einem Fenster auf der
rechten Seite sitzt, könnte fast
sehen,wie dieMenschen amBo-
den dem Flugzeug zuwinken –
so nah sind sie schon.Wegen der
hügeligen Landschaft gilt eine
Mindestflughöhe von 1900 Fuss
– über Meereshöhe.

Anflug auf Basel
nur bei eher schönemWetter
Anders als bei den normalenAn-
flügen auf die Hauptpiste gibt
es für die Ost-West-Piste kein
Instrumentenlandesystem (ILS).
Der Anflug muss auf Sicht ge-
flogen werden – und ist nur er-
laubt, wenn eine Mindestsicht-
weite von 2400 Metern besteht.
Das heisst: Die Landebahnmuss
aus einer Distanz von 2400 Me-
tern vom Piloten gesehen wer-
den können – ansonsten muss
derAnflug abgebrochenwerden.

Unsere Simulator-Crew hat
demComputer einen Schönwet-
tertag mit wenig Wind und ver-
einzeltenWolkenverordnet. Und
doch zeigen auch diesewenigen
Wolken, dass der Anflug auf die
Piste 07/25 seine Tücken hat.
Beim Eindrehen auf den Euro-
Airport fliegt der Airbus in eine
Wolke. Viele Sekunden lang, Se-
kunden, die sich wie eine Ewig-
keit anfühlen, sehen die Piloten

nur blendendesWeiss. Erst kurz
vor dem Tüllinger Hügel zeigt
sich die Regionwieder von ihrer
schönsten Seite.

Den Tüllinger Hügel über-
fliegt die Maschine noch mit ei-
ner Höhe von 400 bis 600 Me-
ter. Direkt über den Villen fährt
Flühler das Fahrwerk aus.Dieses
Bild dürfte für die Anwohner im
nächstenMonat zurGewohnheit
werden: Rund ein Dutzend Flug-
zeugewerden täglich diese Rou-
te nehmen.

Im Cockpit ist nun die Piste
des Euro-Airports gut zu sehen
– genausowie das einzige Hilfs-
mittel, das den Piloten neben den
Instrumenten an Bord zurVerfü-
gung steht: Vier Lampen neben
der Piste zeigen der Crew, ob der
Anflugwinkel stimmt. Sind alle
vier Lampenweiss, ist das Flug-
zeug zu hoch. Sind sie alle rot,
ist es zu tief. «Red is dead», sagt
Thäler. Also «rot ist tot». In die-
sem Fall muss die Crew sofort
durchstarten.

Heute ist das jedoch nicht nö-
tig. Der Gleitpfad stimmt, das
Flugzeug sinkt etwa 700 Fuss pro
Minute.Werwährend derPisten-
sperrung nach Basel fliegt, soll-
te sich einen Fensterplatz auf der
linken Seite aussuchen: Denn in
den letzten knapp zwei Minuten
des Flugs bietet sich den Passa-
gieren auf der Backbordseite ein
spektakulärer Blick auf die Stadt.
Direkt vor den Fenstern liegt der
Rheinhafenmit demDreiländer-
eck,weiter hinten sind die Hoch-
häuser von Roche zu sehen.

Doch die Landebahn selbst
ist die nächste Herausforderung.
Weil sie nur rund 1700Meter lang
ist,muss die Crewmöglichstweit
vorne an deren Beginn aufset-
zen. Das Flugzeug scheint daher
kurz vor der Landung beinahe
die Autos auf der Autobahn und
der Flughafenstrasse zu berüh-
ren, die unmittelbarvor der Lan-
debahn verlaufen.

DerAirbusA320 benötigt bei tro-
ckenen Bedingungen etwa 1000
Meter Piste, um zum Stehen zu
kommen. Der kürzere A319, der
im kommenden Monat von Ea-
syjet hauptsächlich eingesetzt
wird, sogar noch etwasweniger.
Immerhin: Hinter der kurzen
Landepiste stehen keine Gebäu-
de, sondern (nur) einAcker– die-
sen befahrenwill aber kein Lini-
enpilot derWelt.

Das grösste Problemwährend
der Pistensperrung dürfte das
Wetter sein: Neben den nötigen
Sichtverhältnissen erlaubt der
Anflug auch nur ein bestimmtes
Mass an Seitenwind. Der Wind
bläst am Basler Flughafen über-
wiegend in Nord-Süd-Richtung.
Für denOstanflug auf den Euro-
Airport benötigen Linienpiloten
ein spezielles Training – «weil
derAnflug kaumFehler erlaubt»,
wie Thäler sagt.

Über den Tüllinger Hügel
und den Rheinhafen
Thäler und die Teammitglieder
von Flyfsx wollen mit einer Cess-
na oder einer Piper den Ostan-
flug während der Pistensanie-
rung dann auch in echt durch-
führen. Umso erstaunlicher ist
deshalb dieAussage des Privatpi-
loten,dass er zurVorbereitungdes
Simulatorflugs grosse Mühe hat-
te, überhaupt Informationen zum
Landeprozedere zu finden. «Nor-
malerweise gibt es für jede Lande-
bahnderWelt ein standardisiertes
Anflugdiagramm», sagt er. «Aber
nicht fürdie Piste 07/25 in Basel.»

Nicht jedes Flugzeugwird al-
lerdings den Schlenker über Lör-
rach machen. Die Piloten kön-
nen auch einen direkten Anflug
vonOsten herwählen – daswer-
den vor allem jene tun, die oh-
nehin bereits aus dieser Rich-
tung oder von Süden her kom-
men – über den Tüllinger Hügel
und den Rheinhafen fliegen sie
jedoch trotzdem.

Zwei enge Kurven über Lörrach
Pistensanierung in Basel Piloten zeigen, wie der komplizierte Anflug auf den Euro-Airport
funktioniert – und was die Passagiere erleben.

Blick aus dem virtuellen Cockpit auf die Region Basel: Der Anflug auf die kurze Piste des Euro-Airports verlangt den Piloten einiges ab. Foto: Nicole Pont

Vergewaltigung ist fast immer
ein Vier-Augen-Delikt. Auch am
gestrigen Dienstag ist es Aussa-
ge gegen Aussage im Strafge-
richt Basel-Stadt.Am24.Novem
ber 2023 soll es im öffentlichen
WC beim Horburgpark zu einer
Vergewaltigung gekommen sein.
DerTäter, damals gerade 18 Jah-
re alt, soll das erst 17-jährige Op-
fer «völlig überraschend» in die
Damentoilette gezogen haben.

Fast zweieinhalb Jahre später
erzählt der jungeMann eine ganz
andere Geschichte. Den Vorhalt
könne er «garnicht akzeptieren»,
stellt er gleich klar. Die Privatklä-
gerin kannte er damals erst seit
wenigen Wochen. Er folgte ihr
zunächst auf Instagram, dann
chatteten sie, und es kam an je-
nem Abend zum Treffen. Wohl
mit gewissen Erwartungen,weil
sie ihm über Snapchat erotische
Bilder von sich geschickt haben
soll. «Ich wollte nicht um jeden
Preis Sex», betonte ervorGericht.

Nachdem sie zunächst auf
einer Bank rumgemacht hät-
ten, habe er sie gefragt, ob sie
mehrwolle.Weil er nicht sturm-
frei hatte zu Hause, seien sie ge-
meinsam zumWC gegangen. Er
beschreibt vor Gericht, wie un-
beholfen er gewesen sei, da es
sein erstes Mal gewesen sei. Die
Schilderungen vor Gericht kon-
trastieren stark mit seinen frü-
heren Aussagen und damit, wie
er dann gegenüber einem Kolle-
gen damit prahlte.

Alle roten Ampeln ignoriert
Im Chat mit seinem «Bro» be-
zeichnete er die 17-Jährige als
Nutte. In einer früheren Einver-
nahme sagte er aus, er habe sich
danach geekelt, weil sie viel mit
anderen Typen habe. «Das zeigt
seine Verachtung und ein äus-
serst fragwürdiges Frauenbild»,
kam StaatsanwältinAnitaAllen-
spach zum Schluss.

Die junge Frau war vor Ge-
richt ebenfalls geladen undwur-
de ausgiebig befragt, nachdem
sie zunächst in freier Rede ge-
schildert hatte, wie sie nach ei-
nem Spaziergang überraschend
insWC beimHorburgpark gezo-
gen worden war. «Ich realisier-
te zuerst gar nicht, was passiert,
und sagte ihm, dass er aufhö-
ren soll.» Er habe aber nicht re-
agiert, sie an dieWand gedrückt,
die Hose runtergezogen, festge-
halten und sei in sie eingedrun-
gen. Alle roten Ampeln habe er

für seinen sexuellen Erfolg ig-
noriert, befand Staatsanwältin
Allenspach. «Das Zerren in eine
öffentlicheToilette ist eigentlich
der Albtraum jeder Frau.»

Junge Fraumit Todesangst
Dass sie sich zuvor auf der Bank
schon geküsst hätten, verneint
sie. Sie habe in der Toilette die
ganze Zeit geschrien, sagt sie.
Und sich gewehrt. Auf Nachfra-
ge von Gerichtspräsidentin Sa-
rah Cruz-Wenger schildert sie
Todesangst und Panik, die sie
überkommen habe, nachdem er
ihren Kopf gegen die Wand ge-
schlagen hatte.

Die Aussagen der jungen Frau
bezeichnete die amtlicheVerteidi-
gerin Miriam Riegger, eine sonst
profilierte Vertreterin von Opfern
sexueller Gewalt, als «unlogisch,
angereichert und abweichend».
Ihre Aussagen seien unzähligen
suggestivenEinflüssen ausgesetzt
gewesen und wiesen kaum Re-
alkriterien auf, wie sie in einem
zweistündigenPlädoyer akribisch
darzulegen versuchte. Sie forder-
te einen kostenlosen Freispruch.

StaatsanwältinAllenspach sah
das diametral anders und schloss
sowohl Fremdbeeinflussung als
auch einMotiv für eine Falschbe-
schuldigung aus.Noch amAbend
nach der Tat brachte die junge
Frau die Tat daheim in Weil am
Rhein (D) zurAnzeige, nachdem
sie zuerst ihre Freundin getrof-
fen hatte. «Das Opfer hat sich so
verhalten, wie man sich das in
einer idealen Welt vorstellt. Sie
suchte eine Vertrauensperson
auf und ging zur Polizei.»

Selina Fastrich, die Vertre-
terin der Privatklägerin, rief in
Erinnerung, wie unangenehm
ein Verfahren auch für das Op-
fer ist. «Was in aller Welt soll-
te sie dazu bringen, sich die-
ser Untersuchung auszusetzen?
Die einzige Erklärung dafür ist,
dass sie Opfer einer Vergewal-
tigung wurde.» Für diese Tat
beantragte die Staatsanwältin
eine teilbedingt zu vollziehen-
de Freiheitsstrafe von 32 Mona-
ten. Zugunsten des Beschuldig-
ten könne man einzig dessen
junges Alter werten. Die Privat-
klägerin fordert zusätzlich noch
12’000 Franken Genugtuung.

Das Basler Strafgericht eröff-
net sein Urteil heuteNachmittag.
Es gilt die Unschuldsvermutung.

Lukas Hausendorf

«Das Zerren in
ein öffentlichesWC ist
der Albtraum jeder Frau»
Prozess In einer Toilette beim Kleinbasler
Horburgpark soll ein 18-Jähriger
eine Jugendliche vergewaltigt haben.

Frauenhäuser Die Situation fürvon
Gewalt betroffene Frauenhat sich
in derRegion Basel verschärft: Im
Jahr 2024 mussten die Frauen-
häuser 334 Frauen abweisen,weil
sie nicht genug Platz hatten. Die
Zahl ist eine Vervierfachung in-
nerhalb von fünf Jahren.

Im November 2025 forderte
EVP-Grossrat Christoph Hoch-
uli in einer Motion von der Re-
gierung innert zwei Jahren die
Schaffung eines kantonalen Frau-
enhausgesetzes. Nun kommuni-
ziert der Regierungsrat, er habe

dem Grossen Rat beantragt, die
Motion alsAnzug zu überweisen.

«Der Schutz von Opfern vor
Gewalt ist demRegierungsrat ein
grossesAnliegen,weshalb ermit
zwei Frauenhäusern in derRegi-
on Leistungsvereinbarungen ab-
geschlossen hat», heisst es in ei-
ner Mitteilung. Der Regierungs-
rat wolle über die Erfüllung der
Anliegen berichten und beantra-
ge deswegen die Überweisung
der Motion als Anzug.

Manuela Humbel

Regierungsrat: «Schutz von Opfern
vor Gewalt ist ein grosses Anliegen»

International Airport Riehen

In den drei beweglichen Simulato-
ren von Flyfsx.ch, die keinem
spezifischen Flugzeugtyp zuge-
ordnet sind, können Privat- und
Hobbypiloten Anflüge trainieren.
Oft fliegen hier zum Spass auch
Linienpiloten. In Riehen finden
jedoch auch Flugangst-Seminare,
Teambuilding-Events und sogar
Kommunikationsschulungen für
Führungskräfte statt. (amu)


